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1888. 


Perſonen. 


Andrs von Monkremin. 
Pikkorine, feine Frau. 
Guſtav von Pignerol. 
Henriette von Pignerol. 
Henrieklens Pater. 
Henriellens Mutter. 
Guſtavs Pater. 
Guſtavs Mutter. 
Johann 
Peler 
Joſef 
Philipp 
Maitre Michelin. 

Ein Fiakerkulſcher. 

Karl, Diener bei Montremin. 


von Pignerol. 


Ort der Handlung: Landhaus bei Paris. 


Salon im Landhauſe des Herrn von Montremin. Auf der Mittel: 

wand zwei Glasthüren in den Garten führend. Je zwei Ausgänge zu 

beiden Seiten. Links, erſte Couliſſe, ein Fenſter, rechts ein Tiſch 
mit Frauenarbeit. Fauteuils, Divans ꝛc. ıc. 


Erſter Auftritt. 
Viktorine (allein). 


Viktorine (tt am Tiſche rechts und lieſt einen Roman. Karl bringt 
Briefe und entfernt ſich wieder). Wie, Gratulationsbriefe? Richtig, 
heut' iſt ja mein Hochzeitstag! — Zwei Jahre! — Heut' 
vor zwei Jahren hab' ich gegen Willen meiner Familie und 
aus Neigung Herrn André von Montremin geheiratet. (Die 
Briefe durchfliegend.) Ob ich glücklich bin? Kann ſein, aber ich 
langweile mich. (ie) „Die Liebe zu deinem Manne“ — (pricht) 
Nun, die würde einer Auffriſchung bedürfen. Einförmigkeit 
ſchadet der Liebe. (lie) „Die Erfüllung der Pflicht —“ (pricht) 
Als ob das Herz ein Gewiſſen hätte! (Einen andern Brief öffnend) 
Wie, Guſtav? Auch er ſchreibt? Was denn? (tet) „Man will 
mich durchaus verheiraten, ich aber liebe nur Dich!“ (den Brief 
ruhig zuſammenfaltend) Daß er mich liebt, hat er tauſendmal ge- 
ſchworen, aber daß er heiraten will, erfahr' ich erſt jetzt. 
(aufſtehend) Der Menſch iſt entweder verrückt, oder wirklich im 
hohen Grade einfältig, wenn er glaubt, daß ich ihn ver— 
heiraten laſſe. Der Undankbare! Da ihm endlich gelungen 
iſt, ſich zu einer Caprice von mir aufzuſchwingen, will er 
heiraten? Nichts da, Herr Couſin, ſolche Gedanken müſſen 
Sie ſich aus dem Kopfe ſchlagen — Still, mein Mann! 
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Zweiter Auftritt. 
Viktorine. André. Karl. 


Andre (im Reitanzug zu Charles). Schnell ein Pferd geſattelt! 

Karl. Welches befehlen, gnädiger Herr? 

André. Den Goldfuchs, wie immer! (Karl ab, ihm nach— 
rufend) Den Goldfuchs! (für ſich) Jawohl, ich muß heute wieder 
ins Boulogner Wäldchen, meine kleine Amazone wieder- 
zuſehen. (Bemerkt ſeine Frau, ſie begrüßen einander.) Du ſcheinſt erregt. 
Schlimme Nachrichten? 

Viktorine dest ſich; unbefangen). Man gratuliert uns bloß, 
weil wir vor zwei Jahren geheiratet haben, Du weißt. 

André (ebenſo). So was merkt man ſich. Du haft mir 
damals ein großes Opfer gebracht. 

Viktorine. Meine Freiheit? 

André. Die iſt den Frauen eine Laſt. Ich meine 
den Bruch mit Deiner Familie. 

Viktorine. Ja, man war ſehr eingenommen gegen 
Dich. Ich aber wollte nichts hören und blieb dabei: Deine 
Frau werden oder ſterben. — Gehſt Du auch heute nach 
Paris? 

André. Ich ſollte allerdings in Geſchäften, doch wenn 
Du wünſchſt, ſo bleibe ich. 

Viktorine. Ich will Dich nicht zurückhalten. 

André. Dann geh' ich natürlich. Vor zwei Jahren 
alſo? Nun ich finde, daß Dein Onkel Vormund unterſtützt 
von allen Deinen zärtlichen Verwandten, übertrieben hart 
gegen Dich war. 

Viktorine. Man verſtieß mich, das iſt alles. Am 
Tage meiner Flucht, alſo an unſerem Hochzeitstage, hab' ich 
mit meinen Verwandten zum letztenmal geſtritten. 

André. Am ſelben Tage hab' ich mir zum erſten⸗ 
mal vorgenommen, ein ernſthafter Menſch zu werden. 

Viktorine. Wozu das? 

André. Weil ich Dir das ſchuldig bin, weil eine 
Frau wie Du, eine ſo muſterhafte Frau, auch einen tadelloſen 
Mann verdient. 

Viktorine. Unſinn! 
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André. Wahrhaftig, und das fällt mir immer am 
lebhafteſten ein, wenn ich Dich, wie gerade jetzt, verlaſſen will, 
um nach Paris zu gehen. Weißt Du, daß du wieder reizend 
ausſiehſt? Auf Ehre, ich will heute zu Hauſe bleiben! 

Viktorine. Und Deine Geſchäfte? Schöne Prinzipien 
das!“ 

André. Es iſt wahr. (aufftehend, für ſich) Nun, aufdrängen 
kann ich mich doch nicht, ſo mag denn die hübſche Amazone 
im Bois de Boulogne recht behalten. (aut) Ich fürchte nur, 
Du biſt zu viel allein. 

Viktorine. Sei nur unbeſorgt, ich bin es nicht immer. 

André. Du meinſt unſere zahlreichen Freunde? Ja, 
Gott ſei Dank, noch giebt es deren treue, anhängliche! Dein 
Vetter Guſtav iſt vor allen ein Beiſpiel. 

Viktorine (mit dem Briefe Guſtavs ſpieleno ). Glaubſt Du? 

André. Sit er nicht der einzige Deiner Verwandten, 
der den Mut hat mit uns zu verkehren? Zwar heimlich, 
aber umſo häufiger. Ich könnte faſt eiferſüchtig werden. Nein, 
meine Liebe, der macht ſich nichts aus unſerer Heirat! 

Viktorine. Aus der Heirat? 

André. Nun — 

Viktorine. Ja fo! cüür ſich) Wer denkt an die! Aber 
aus Guſtavs Heirat wird nichts! 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Guſtav. 


André. Sieh da, Guſtav! Du kommſt gerade, da 
ich gehen will. Aber Du bleibſt doch zu Tiſche? 

Guſtav. Leider unmöglich, denn ich muß noch heute 
zu meiner Verlobung. 

Viktorine (lebhaft). Wirklich? 

André (für ſich). War er ſchon früher ungefährlich, fo 
iſt er's jetzt doppelt. (lau) Ei, das wußt' ich gar nicht. 

Guſtav. Ich auch nicht. Erſt geſtern erhielt ich die 
Einladung. 

André. Das iſt unterhaltend. Du willſt Dich ver— 
heiraten? 
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Viktorine (ür ſich). Er wird ſich nicht verheiraten. 

Guſtav. Mein Vater will es. 

André. Und darf man den Namen wiſſen? Oder 
ſollſt Du ihn auch erſt beim Verlobungsdiner erfahren? 

Guſtav. O ich bitte, ich kenne ihn ſchon ſeit vier⸗ 
undzwanzig Stunden. Die Erwählte des Herzens — meines 
Vaters iſt Henriette von Pignerol. 

Viktorine. Die kleine Henriette! Die Tochter meines 
tiefgekränkten Vormunds! 

Guſtav. Jawohl, eine Couſine, Familienbeſchluß, 
dreißigtauſend Francs Rente, väterlicher Segen, Zuſtimmung 
aller alten Tanten, klöſterliche Erziehung — dieſe klöſterliche 
Erziehung iſt für mich ausſchlaggebend — ich willige ein. 

Viktorine (für ſich. Es wird nicht ſchaden, wenn ich 
zugleich die Familie ein bißchen ärgere. (lau) Und ſind Sie 
deſſen auch gewiß, daß dieſe Heirat zu ſtande kommen wird? 

Guſtav (mit Beziehung). Es iſt eine abgemachte Sache, 
meine Gnädige, eine unumſtößliche Sache! Gu Andre) Ich kenne 
ſie noch gar nicht, aber ſie ſoll ſterblich in mich verliebt ſein. 

André. Ein Beweis, daß ſie Dich auch nicht kennt. 

Guſtav. Nein. Geſtern verſuchte ich es mich ihr vorzu⸗ 
ſtellen, aber ſie war nicht zu Hauſe. Es hieß, ſie ſei ausgeritten. 

André. Was, auch eine Reiterin? — Alle Wetter, 
da vergeſſe ich völlig — 

Viktorine. Jawohl, Deine Geſchäfte. 

André. Ich eile ſchon. (Viktorinens Hand küſſend) Du biſt 
eine aufmerkſame Gattin, mein Kind. — Viel Glück, mein 
Freund! (ab.) 

Viktorine (ihm nachſehend). Ich hätte ihn heute doch 
nicht nach Paris laſſen ſollen. Ach was, Guſtav iſt ja hier, 
dem ich die Heirat ausreden muß. 


Vierter Auftritt. 
Viktorine. Guſtav. 


Viktorine. So iſt's wahr? 
Guſtav (ſeufgh. 
Viktorine. Guſtav!! 
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Guſtav. Sie kennen meine Grundſätze. Ich halte es 
für die größte Dummheit zu heiraten, beſonders ſeit ich das 
Glück habe, in Ihrem Hauſe zu verkehren, teuere Freundin, 
aber mein Vater hat einen harten Kopf und enterbt mich, 
wenn ich mich weigere, und Henriette ein weiches Herz und 
liebt mich, wie man jagt. Sie ſehen, ich bin ein unglück— 
licher Menſch, aber dennoch werde ich Sie ewig lieben. 

Viktorine. Wen? 

Guſtav. Sie natürlich. O einzige Viktorine! 

Viktorine. Und das ſagen Sie mir jetzt, da Sie 
ſcheiden wollen? 

Guſtav. Darum ſage ich's eben. Wir wollen uns 
freundſchaftlich trennen. 

Viktorine. Alſo doch? 

Guſtav. Sonſt komme ich um mein Vermögen, noch 
eh' ich's durchgebracht habe. 

Viktorine. Was ſchadet das? (ſchwärmeriſch) Und Ihr 
Herz, Guſtav, verdient das keine Opfer? 

Guſtav. Die ganze Welt, wenn Sie wollen, aber 
mein Vermögen, das iſt zu viel. 

Viktorine (für ſich. Ja, fein Vater iſt reich. (laut) 
Guſtav, warum hab' ich's thun können? Ich hab' mich mit 
großem Vergnügen verſtoßen laſſen. 

Guſtav. Sehr wahr. Doch für wen? 

Viktorine (ür ſich). Für dich nicht, Einfältiger! (aut) 
Gleichviel, ich habe geliebt, drum that ich's. Freilich, ein 
Mann iſt niemals opferwillig. 

Guſtav. Ohne Vorwurf, Couſine, aber Sie waren 
es auch nicht mir gegenüber. Wie oft ſprach ich von meiner 
glühenden Liebe und Sie haben mir nicht das geringſte Zeichen 
Ihrer Gunſt geſchenkt. g 

Viktorine (boteth. Ich bin ja gebunden. 

Guſtav. Nun bin ich ſo frei, mich auch binden zu laſſen. 

Viktorine. Argern Sie mich nicht. Ich kann den 
Gedanken nicht ertragen. Täglich beteuerten Sie mir, daß 
Sie mich anbeten, daß Sie ohne mich unmöglich leben können 
— Mein Gott, ich glaube ja den Männern nicht, aber Ihr 
Bemühn, mir etwas vorzulügen, unterhält mich, umſomehr, 
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da mir mein eigener Mann nichts mehr — vorlügt. Wann 
ſoll dieſe Verlobung ſtattfinden? 

Guſtav. In einer Stunde, beim Familiendiner. 

Viktorine. So ſchnell! Und müſſen Sie dabei ſein? 

Guſtav. Nun, es ſchickte ſich wohl, geſtatten Sie 
daher, daß ich mich empfehle. 

Viktorine. Das fällt mir nicht ein. Sie werden 
bleiben! Wer ſollte mir denn Geſellſchaft leiſten in Abweſen⸗ 
heit meines Mannes? (jest ſich, liebenswürdig) Friſch, mein Freund, 
erfüllen Sie Ihre Aufgabe, ohne Umſtände, wie ſonſt! 

Guſtav (für ſich. Sollte fie mich wirklich lieben? 

Viktorine. So zerſtreuen Sie mich doch! Fangen 
Sie endlich an! 

Guſtav. Gut, ich verzichte auf dieſe Heirat, aber 
unter einer Bedingung. 

Viktorine. Und dieſe Bedingung wäre? 

Guſtav (eise). Erhörung. 

Viktorine (aufſpringend). Sie find toll! (beim Fenſter) Ein 
Wagen fährt vor, eine junge Dame ſteigt aus — Himmel, 
es iſt Henriette! au Guitav) Kennen Sie dieſe junge Dame? 

Guſtav. Nein. 

Viktorine (ür ſich. Es iſt ſeine Braut. 

Guſtav. Ein reizendes Kind! Wer iſt es denn! 

Viktorine (für ſic)h. Was ſag ich ihm? Wie kommt 
Sie her? Was will fie hier? (aut) Guſtav, wollen Sie nicht 
auf einen Moment in den Gartenpavillon? 

Guſtav. In den Gartenpavillon? 

Viktorine (ür ſich. Da iſt fie ſchon. (lau) Und wollen 
Sie mich nicht dort erwarten, Guſtav? 

Guſtav. Bei Gott! Sie ſind reizend! Ihre Güte 
entzückt mich! Ich bete Sie an! (feht auf die uhr) Sechs Uhr, 
die Verlobung iſt um ſieben — ich hab' gerade noch Zeit. 
(ab Glasthür rechts.) 


Fünfter Auftritt. 
Viktorine. Henriette (von links). 


Henriette. Guten Tag! Endlich kann ich Dich wieder 
umarmen! 
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Viktorine. Henriette! Du bei mir! Was wird die 
Familie ſagen? 

Henriette. Ach was, ich ſuche eine verſtändige Perſon 
und Du biſt die einzige in der Familie. Auch will ich nicht 
entdeckt ſein — Hier vermutet mich kein Menſch — Ich bin 
nämlich entflohen. 

Viktorine. In dieſer Toilette? Das iſt wahrlich 
das einzige Originelle daran. 

Henriette. Meine Verlobungstoilette. Man will 
mich verheiraten! 

Viktorine. Nun, und Du weigerſt Dich? 

Henriette. Verſteht ſich. Guſtav von Pignerol, ein 
Couſin oder ſo was, ich bitte Dich! Aber abgeſehen davon, 
haſſ' ich ihn und wenn er mich auch tauſendmal liebte. 

Viktorine (für ſich. Sie iſt ſehr hübſch. (laut) Er liebt 
Dich alſo? | 

Henriette. Ungeheuer, wie man jagt. Aber es iſt 
fatal, ich kann ihm nicht helfen — ich liebe bereits einen anderen. 

Viktorine (für ſich). Das kommt mir ſehr gelegen. 
(laut) Wen liebſt Du? 

Henriette. Das weiß ich nicht, d. h. ich kenne ſeinen 
Namen nicht. Er iſt brünett. 

Viktorine. Das genügt! Und wie alt iſt dieſe Leiden⸗ 
ſchaft? 

Henriette. Vier Tage. 

Viktorine. Du biſt reizend! 

Henriette. Vor vier Tagen komm' ich aus dem 
dem Kloſter, denn ich habe, wie Du Dir wohl denken wirſt, 
eine klöſterliche Erziehung genoſſen — 

Viktorine. Natürlich! 

Henriette. „Du wirſt Deinen Vetter Guſtav heiraten!“ 
ſagen ſofort meine Eltern. Nun aber fühl' ich keinen Drang 
in mir, Guſtav zu heiraten. Hingegen galoppiere ich jeden 
Tag im Bois, Tante Agatha folgt mir ſtets zu Wagen . .. 
Da erregt ein Goldfuchs meine Aufmerkſamkeit. Agathe iſt 
ſehr kurzſichtig — 

Viktorine (ür ih). Ich habe fie auch immer zu meiner 
Begleiterin gewählt. (laut) Alſo ein Goldfuchs? 
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Henriette. Ach, ein höchſt intereſſanter Gentleman ritt 
ihn! Wie geſagt braun und meinem Traumbild wie aus dem 
Geſicht geſchnitten. Du kannſt Dir meine Situation vorftellen — 

Viktorine. Lebhaft; Dein Pferd ging Dir durch — 

Henriette. Das nicht. (für ſich) Wie ungeſchickt, daß 
es nicht durchging! (aut) Aber beſtändig ritt er an meiner 
Seite und wandte ſein Geſicht nicht von dem meinigen. 

Viktorine. Ah! 

Henriette. Agathe merkte nichts! Geſtern ſprengte 
er dicht an mich heran, beugte ſich zu mir nieder — 

Viktorine. Unverſchämt! 

Henriette. Agathe merkte nichts. Er beugte ſich alſo 
zu mir nieder und ſagte leiſe, aber ſo deutlich als möglich 
und Wort für Wort: „Engel, ich liebe Sie, ich bete Sie an!“ 

Viktorine. Du haſt ihn doch keiner Antwort ge— 
würdigt? 

Henriette. Bewahre! Vor Verwirrung konnt' ich 
kein Wort hervorbringen, ich ſagte bloß: „Ich auch!“ Wer 
weiß, ob er mich verſtanden hat? Aber dann faſſe ich mich 
ſchnell und thue, was mir meine weibliche Ehre gebietet. 
Vorwärts, Europe! Im Sturm-Galopp reit' ich heim und vor 
meine Eltern hintretend, ſag' ich die einfachen, aber wirkungs— 
vollen Worte: „Ich werde euren Guſtav nicht heiraten!“ 

Viktorine. Das iſt gut. Das gefällt mir. Und dann? 

Henriette. Eine Scene nach dem alten Familien⸗ 
rezept: Bitten und Weinen von Seiten Mamas, ernſte Vor— 
ſtellungen und Enterbungsverſuche von Seiten Papas. Maitre 
Michelin wird herbeigerufen — Du weißt, was Maitre 
Michelin für die Familie bedeutet. Die Verwandten werden 
verſammelt, kurz man beſchließt das äußerſte, nämlich die 
Verlobung, die heute beim Familiendiner, alſo in einer 
Stunde ſtattfinden ſoll. Ich hatte gerade Zeit, meine Flucht 
vorzubereiten. ; 

Viktorine. Welche Übereilung! 

Henriette. Du haſt ja dasſelbe gethan, als Du Deinen 
Mann geheiratet haſt — wir waren im Kloſter alle entzückt 
über Deinen Schritt und gelobten es Dir gleichzuthun — 
Drum biſt Du auch die glücklichſte Frau von der Welt. Nicht? 
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Viktorine. Ich will nur ſagen, dieſe Flucht war 
überflüſſig. 

Henriette. Wie ſo? 

Viktorine. Wohlan, Vertrauen für Vertrauen! Guſtav 
hätte dem ſchönen Familienfeſte nicht beigewohnt. 

Henriette. Nein? 

Viktorine. Freue Dich! Er denkt gar nicht an Dich? 

Henriette. Nein? Und mir ſagte man — 

Viktorine. Ich ſehe, man täuſchte Euch beide. Nun, 
Guſtav wäre beinahe in die Falle gegangen, aber ich legte 
mich dazwiſchen, indem ich ihm ſagte: „Laſſen Sie alles 
fahren und dinieren Sie bei mir!“ 

Henriette. O es muß ein erhebendes Gefühl ſein, 
mit einer Perſon zu dinieren, die man liebt! 

Viktorine. Haft Du Ausdrücke! für ſich) Meine 
Couſine iſt ein Gänschen, daß ſie mir ſo etwas zumutet. 
(aut) Doch wie findeſt Du das, mein Kind, wenn man Dir 
zehnmal im Tage ſagt: Ich bete Sie an! 

Henriette (ür ſich). Engel, ich liebe Sie, ich bete Sie 
an! (lau) Das ſagt Dir Guſtav? 

Viktorine Einfach). Er iſt ein Freund meines Mannes. 
Du begreifſt alſo, daß ich ſeine Verheiratung nicht wünſche. 

Henriette. Wohlan, verhindere dieſe Verheiratung! 

Viktorine. Ich will ja alles aufbieten, um ſie 
zu verhindern! Übrigens hat er Glück, er wird abgewieſen, 
verſchmäht — (für ſich) Gleich muß ich ihm die Freudenbotſchaft 
hinterbringen. (lau) Verzeih', ich muß nachſehen — (will ab) 

Henriette (ie zurückhaltend, wichtig). Viktorine! Sag', kannſt 
Du auch Ehen ſtiften? Denn ich bin feſt entſchloſſen, meinen 
Unbekannten aus dem Bois de Boulogne zu heiraten! 

Viktorine. Offenbar um ihn kennen zu lernen. Hat 
er ſich denn ſchon erklärt? 

Henriette. Er galoppiert ſeit vier Tagen hinter mir 
her — er liebt mich! Einem Mann muß man glauben. 
(freudig) Er ſieht immer ſo unglücklich aus und dann wie 
geſagt, ſeine Blicke! So gewiß ſehnſüchtig und hoffnungs— 
voll zugleich! 
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Viktorine. Je ſehnſüchtiger, umſo hoffnungsvoller. 
Sei ruhig, er muß Dich heiraten! Ä 
Henriette. Liebſte Coufine ! 
Viktorine. Er foll Dein Gatte werden ſo wahr es 
Guſtav nicht wird! Morgen begleit' ich Dich in den Bois! 
Henriette. Wirklich? Das willſt Du? 
Viktorine (für ſich. Sie iſt wirklich ſehr niedlich! Ich 
muß trachten, daß fie Guſtav nicht zu ſehen bekommt. (laut) 
Verzeih, nun muß ich — meinen Pflichten als Hausfrau 
nachkommen. (abgehend) Aus der Heirat wird nichts, wird ſich 
die Familie ärgern! 


Sechster Auftritt. 


Henriette calein). Ich heirate aus Liebe! Papa wird 
empört ſein, mich vielleicht enterben, hingegen welche Wonne, 
ihm ſagen zu können: „Mein Vater hat mich verſtoßen, ent⸗ 
erbt“. Und er zu meinen Füßen liegend: „Werden Sie mein, 
und ich will ſie wie ein Vater lieben!“ — Viktorine ver⸗ 
ſprach ihren Beiſtand — Viktorine und Guſtav — welch 
ideale Freundſchaft! Nun iſt's mir klar: Zu einer wahrhaft 
glücklichen Ehe gehört ein Freund, ein Freundeskreis, das 
ſoll mir zur Richtſchnur dienen. (tritt ans Fenſter) Sieh da, ein 
Reiter ſprengt in den Hof — Was? ein Goldfuchs? Herr, 
du mein Gott! Der Goldfuchs! Sein Reiter! Er iſt's — 
mein Unbekannter! 


Siebenter Auftritt. 
Henriette ders 


André. Ich bin auf halben Weg umgekehrt. Es 
iſt doch beſſer, wenn ich die Kleine heute nicht ſehe — an 
meinem Hochzeitstag! Ich kehre lieber zu meiner Frau zu⸗ 
rück. (erblickt Henriette) Hilf, Himmel, meine Amazone und in 
meinem Hauſe! Wie kommt die daher? 

Henriette. Mein Herr, welch ein Glück, Sie hier 
zu finden! 

André. Mich trifft der Schlag! 

Henriette. O, wie herrlich! 


André. Unerhört! — Wie kommen Sie hieher? 

Henriette. Davon ſpäter. Aber wie kommen Sie 
hieher? Was ſuchen Sie hier? Gleichviel, nun bin ich 
ſelig und bereue vollends nicht, was ich gethan habe. 

André. Was haben Sie gethan? 

Henriette. Ich habe Vater und Mutter verlaſſen. 

André. Was? 

Henriette. Nun ja; ich bin ihnen davongelaufen. Sie 
wollen mich durchaus mit Guſtav von Pignerol verheiraten. 
Andre (ür ih). Guſtavs Braut, auch das noch! 

Henriette. Ich will aber, wie Sie begreifen werden, 
Herrn Guſtav nicht heiraten. 

André. Das begreif' ich! Was aber will ſie denn? 

Henriette. Nicht fürs Leben! Wie könnte ich einen 
andern auch — Nein, nein! Drum Mut und unbedingtes 
Vertrauen, mein Freund! Sie haben es mit keiner Fünfzehn⸗ 
jährigen zu thun. 

Andre. Ich merk's, ich merk's! (für ſich) Teufel, da 
bin ich ſchön angekommen. 

Henriette. Ich weiß, daß Sie mich lieben, denn 
Sie haben es mir geſtern geſagt — 

André clüür ſich). In meinem eigenen Haus! 

Henriette. Ich will mich dieſer Liebe würdig zeigen — 

André (wie oben). Wenn meine Frau kommt — 

Henriette. Und lege mein Schickſal vertrauungsvoll 
in Ihre Hand. 

André (wie oben). Dieſe Situation iſt unmöglich! (laut) 
Mein Fräulein, was Sie da ſagen iſt äußerſt verlockend, 
ich fürchte nur, daß Umſtände — 

Henriette Leinfallend). Wir machen eben nicht viele Um— 
ſtände — darum bin ich ja hier! 

André (ür ih). In meinem eigenen Haufe! (aut) Alſo 
bloß darum, mein Fräulein. (für is) Teufel, die rückt mir an 
den Leib. (lau) Ich verſichere Sie, mein Fräulein, daß Sie 
mich unſäglich glücklich machen. (für id) Wenn Viktorine etwas 
erfährt, die jo treu und vertrauensvoll iſt — chberausplatzend) 
Ich begreife nur nicht, wie Sie ſich entſchließen konnten 
hieher zu kommen?! 
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Henriette. Warum nicht? Das iſt ja ganz einfach. 
Als ich, eine Fliehende, vor einer Stunde den rettenden 
Fiaker beſtieg, ſagte ich mir: Deine Couſine Viktorine hat 
auch aus Liebe und gegen den Willen ihrer Familie geheiratet, 
ſie wird dich verſtehen, ſie wird dir beiſtehen! Aber wie 
kommen Sie hieher? 

André. Meine — Frau von Montremin iſt Ihre 
Couſine? 

Henriette. Mehr als das. Ich kann ſagen, ſie iſt 
die Begründerin meines Glücks. Als ich ſie beſchwor, dieſe 
aufgedrungene Heirat mit Guſtav zu verhindern, ſagte ſie: 
Ich will alles aufbieten, um ſie zu verhindern. Allerdings 
hat dies ſeine eigene Bewandtnis. 

André. So? Und darf man erfahren, welche Be— 
wandtnis? 

Henriette. Nein, Gott bewahre! (wichtig) Ich darf 
es nicht ſagen, welche Urſache Viktorine hat, gegen dieſe 
Heirat zu ſein. 

André. Wiſſen Sie auch, mein Fräulein, was Sie 
da behaupten? 

Henriette. Was geht das uns übrigens an, wenn 
Viktorine den Einfall hat, der Heirat Guſtavs entgegenzu⸗ 
treten? Das kommt uns nur gelegen. 

André. Ganz recht. Was geht das uns an? (für ſich) 
Was geht das mich an, wenn meine Frau ſich für einen 
andern ſo lebhaft intereſſiert? 

Henriette. Nicht wahr? Und ich rechne darauf, Sie 
werden von dieſer Mitteilung keinerlei Gebrauch machen? 
Es genügt ja, wenn wir es wiſſen. 

André (auf- und abgehend). Jawohl, das genügt! 

Henriette (ihm nachgehend)j. Umſomehr, da Sie ihr zum 
großen Dank verpflichtet find! (Bewegung Andre's) Ich habe ihr 
alles mitgeteilt. 

Andr é Mic raſch umwendend). Was haben Sie ihr mitgeteilt? 

Henriette (ündlich. Alles! alles! Ihr gegenüber konnte 
ich doch offenherzig ſein! Ich ſprach von unſerer wunder⸗ 
baren Begegnung und unſeren Hoffnungen! 

An drs (für ſich). Verdammt, nun bin ich verloren! 
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Henriette. Wiſſen Sie, was fie auf meine Ent— 
hüllungen erwidert hat? 

Andre (geſpannt). Was? Was? 

Henriette. Auf mein Wort, beteuerte ſie, er ſoll 
Dein Gatte werden! 

Andre. Das hat ſie beteuert? 

Henriette. Mein Gott, das iſt doch ganz natürlich! 
Sie hat gegen meine Wahl nicht das Geringſte einzuwenden, 
im Gegenteil, ſie wünſcht dieſe Verbindung! 

André. Wünſcht fie das? Vortrefflich! Vortrefflich! 
(für ſich) Die Kleine raſt oder ich bin toll geworden. 

Henriette. Vorausgeſetzt, daß Sie — eerſſchrocken) Aber 
am Ende gehören Sie auch zu den Freunden des Herrn von 
Montremin! 

An drs (äutzig). Zu feinen Freunden? 

Henriette. Denn dann fang ich zu fürchten an, 
daß wir eine koſtbare Bundesgenoſſin verlieren! 

André. Hat denn die Dame eine ſolche Abneigung 
gegen die Freunde ihres Gemahls? 

Henriette. Gerade im Gegenteil! (mit Nachdruc) Denken 
Sie an Guſtav von Pignerol!! — Dasſelbe würde ſie auch hier 
einzuwenden haben, denn einer wie der andere! Sie verſtehen. 

André. Ich verſtehe, ich verſtehe. (für ſich) Welche 
Lage! Vor allen Dingen muß ich dieſen überſpannten Back— 
fiſch wegſchaffen, um Viktorine zur Rede ſtellen zu können. 

Henriette. Was iſt Ihnen? 

André. Nichts, nichts. Ich danke Ihnen, mein 
Fräulein, Sie haben mich daran gemahnt, wie ich zu handeln 
habe und daß ich thun werde, was meine Ehre gebietet, das 
können Sie mir glauben! 

Henriette cür ſich. Er meint unſere Heirat! (laut) Ich 
hab' es auch nie anders von Ihnen erwartet. 

André. Man wird ſich ein andermal überlegen, mein 
Glück anzutaſten, ich werde dieſen Guſtav töten! 

Henriette ür ſich. Er liebt mich! Er liebt mich töt⸗ 
lich! dau) Bitte, thun Sie das ja nicht! Guſtav iſt uns 
ſchuldig! Ich habe ja geſagt, er liebt ja nicht mich, er liebt 
ja Viktorine! 
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André. Ich werde auch Viktorine töten! 

Henriette (für ſich. Er tötet alle Welt. Aber er hat 
Raſſe, ich liebe das. (laut) Erlauben Sie, das wär' nicht 
ſchicklich! Denken Sie doch an die Folgen, an ihren Gemahl, 
den Herrn von Montremin! 

André. An den denk' ich eben. Teufel auch, bin ich 
denn ein Gimpel? ein Narr? Einer der Keiner iſt? Ich 
will Genugthuung haben, ſo wahr ich lebe! 

Henriette (ür ſich. Ein leidenſchaftlicher Menſch! Gewiß, 
ich werde beneidenswert ſein! 


Achter Auftritt. 
Vorige. Viktorine. 


André! (är ſich). Viktorine! Jetzt kann ich ihr nicht 
begegnen, jetzt nicht! (ab links.) 

Viktorine (ihm nachblickend, für ſich). War das nicht mein 
Mann? 

Henriette (ebenſo). Warum ſtürzt er ab? Wie kommt 
er überhaupt hieher? (au) O Viktorine, es geht wunderbar! 
Er liebt mich wahnſinnig und wir werden uns heiraten! 

Viktorine. Wer denn? 

Henriette. Nun, ich und mein Unbekannter. (auf die 
Thür zeigend, wo André abgegangen) Er iſt's! 

Viktorine. Dein Unbekannter aus dem Bois de 
Boulogne? 

Henriette. Wer ſonſt als der? 

Viktorine. Der Dich ſoeben verließ iſt Dein Un- 
bekannter? J 

Henriette Gubemd). Er, liebe Couſine, er! 

Viktorine. Aus dem Bois de Boulogne? 

Henriette (wie oben). Natürlich! 

Viktorine. Der dort hinausging? 

Henriette. Derſelbe. Vielleicht gehört er auch zu 
Deinen Freunden, aber verſuch' uns nicht zu trennen. Dies⸗ 
mal gelingt es Dir nicht! 

Viktorine (ür ſich). Gott, es iſt mein Mann! 

Henriette. Wir lieben uns! Verſtehſt Du das? 
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Viktorine. Ich glaube ja. Aber laß mich jetzt. 
Geh' ins Nebenzimmer, geh'! 

Henriette. Was iſt Dir? — O, nur die Seine 
werden ſo bald als möglich! (ab zweite Thüre rechts.) 


Neunter Auftritt. 
Viktorine. Dann André. 


Viktorine (allein). Der Amazonenliebhaber iſt mein Mann? 
Der Liebesabenteurer iſt mein Mann? Der ſchmachtende Ver— 
folger iſt mein Mann! Oh! 

André. Da iſt ſie und allein. Jetzt ſoll ſie mir 
Rede ſtehen. 

Viktorine beregh. Mein Herr!! . 

Andre (ebenſo). Madame! 1 

Viktorine (unfähig zu ſprechen). Sie waren — ? 

André. Ja ich war, Madame! 

Viktorine wie oben). Sie ſind — ? 

André. Ja, ich bin, Madame! 

Viktorine. Sie — Sie — ? 

André. Ja, und ich werde, Madame! 

Viktorine. Himmel, ſo bin ich betrogen! Unerhört! 
Ein Mann ſoll ſeine Frau betrügen — der eigene Mann! 
Und eine Frau wie mich — es iſt empörend! Gu André) Mein 
Herr, Sie treiben mich zum äußerſten, Sie bringen mich 
auf die Idee, das neue Geſetz in Anſpruch zu nehmen. 

André. Das Trennungsgeſetz? Gut. 

Viktorine. Gut? Sie wollen alſo? 

André. Ob ich will, fragen Sie? Sie wollen ja, 
Madame! 

Viktorine. Er behauptet ich wollte. Nun iſt alles aus! 

André (ür ſich. Sie hat noch das Geſicht, mir eine 
Scene zu machen, ſie — mir! (laut) Ihr Vorſchlag kommt 
mir ganz gelegen, ich habe alle Urſache, ihn anzunehmen. 

Viktorine. Verſteht ſich. Da Sie den Anlaß dazu 
gegeben, werden Sie auch Ihre Zuſtimmung nicht verſagen. 

J. Dery, Verlobung bei Pignerols. 2 
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Und dieſem Mann hab' ich alles geopfert: Vermögen, Ehre, 
Familie! | 

André. Keine Komödie, Madame, ich habe mit der 
Wahrheit genug! 

Viktorine. Die Familie ſogar! Aber der Sache 
ſoll ein Ende gemacht werden. Verrat iſt, glaube ich, ein 
genügender Scheidungsgrund! | 

André. Ich will es hoffen! 

Viktorine. O wie ſchamlos! Man wird mir mein 
Recht zugeſtehen, ich werde ſagen, daß ich nicht die Perſon 
bin, die ſich hintergehen läßt! 

André. Ja, das werd' ich ſagen! 

Viktorine. Sie? Es handelt ſich jetzt um mich, 
mein Herr! | 

André. Mit Verlaub, um mich, Madame! Denn 
Dank Ihrer Fürſorge bin ich der geſchädigte Teil. 

Viktorine. Der bin ich, mein Herr! Sie galoppieren 
im Bois de Boulogne, während ich (verlegen werdend) einſam — 
zu Hauſe — bleibe. 

André. Da ſind wir an den richtigen Punkt ange⸗ 
langt. Während ich (ebenſo) meinen — Geſchäften — nach⸗ 
gehe — unterhalten Sie ſich zu Hauſe mit Ihren Anbetern! 

Viktorine. Unterbrechen Sie mich nicht! Sie haben 
ſich von der Koketterie einer hübſchen Amazone fangen laſſen — 

Audré. Unſinn! Sagen Sie lieber, daß Sie Ihrer 
eigenen Koketterie die Zügel ſchießen laſſen. 

Viktorine. Sie haben ſich ſogar unterfangen, ſich in 
dieſe kleine Perſon zu verlieben! 

André. Das überſteigt doch alles! 

Viktorine. Das ſag' ich auch! Aber das iſt noch 
nicht genug. Sie vermeſſen ſich ſogar, dem Geſetz offen 
ins Geſicht zu ſchlagen, indem Sie den Gegenſtand Ihrer 
Gefühle veranlaſſen, ſich in das eheliche Haus einzudrängen! 

André. Ich hatte Jemanden ins eheliche — 

Viktorine. Nicht geleugnet mein Herr! auft) Hen⸗ 
riette! Henriette! | 
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Zehnter Auftritt. 
Vobige. Henriette 


Viktorine. Komm mir zu Hilfe, mein Kind. Sag', 
kennſt Du dieſen Herrn? 

H enriette Gwiſchen beiden, ſchlägt errötend die Augen nieder. Pauſe). 

Viktorine. Sie hat alles geſtanden. Auf der Stelle 
geh' ich zum Avoué, den Scheidungsprozeß einzuleiten. O, 
warum bin ich eine Liebesehe eingegangen! (ub erſte Thür rechts.) 


Elfter Auftritt. 
André. Henriette. 


Henriette. Sie haben mit ihr geſprochen? 

André. Ja, ich habe mit ihr geſprochen. (für ſich) Ob 
ſie mich nur zu Worte kommen ließ! 

Henriete. Nun, was hat ſie geſagt? Giebt ſie ihre 
Einwilligung? 

André. Ja, ſie giebt ihre Einwilligung. (vie oben) 
Wegen dieſes Hohlkopfs ſollten wir uns trennen? 

Henriette. Trennen? Sie wollte uns trennen? 

André. Uns? (wie oben) Die kleine Hexe treibt mich 
zur Verzweiflung, ich muß dem tollen Spuck ein Ende machen! 
(ſehr erregt) Mein Fräulein! Ich kann Sie nicht heiraten! Ich 
will Sie nicht heiraten! Ich werde Sie nicht heiraten! Ich 
bin ſchon verheiratet! Und wenn auch dem nicht ſo wäre, 
glauben Sie, daß man eine Reiterin aus dem Boulogner 
Wäldchen vom Pferde wegheiratet? Daß ein Mädchen, dem 
man ein übertriebenes Kompliment zuflüſtert, den Mann in 
ſeinem eigenen Hauſe überfällt, um den ehelichen Frieden 
zu ſtören? Wer ſind Sie denn eigentlich? Wie kommen 
Sie her? Was wollen Sie hier? Halten Sie mich nicht 
auf, ich habe Wichtigeres zu thun. (abgehend zweite Thür rechts) 
Vor allen Dingen Guſtav züchtigen! 
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Zwölfter Auftritt. 
Henriette. Dann Fiakerkutſcher. 


Henriette (war furchtſam zurückgewichen). Er iſt verheiratet! 
Schändlich! Was ſagt er? Dieſes iſt ſein Haus? Demnach 
wär' er — Nein, eine ſolche Nichtswürdigkeit iſt unmöglich! 

Fiakerkutſcher Gu Karl, der ihn zurückhalten will). Ich ſage 
Ihnen, daß es eine höchſt delikate Sache iſt und daß ich 
das weggelaufene Fräulein ſelber — da iſt ſie ja! gu Henriette) 
Gnädiges Fräulein, dürft' ich um das Honorar bitten — 

Henriette. Ich habe Sie ja ſchon bezahlt. 

Fiakerkutſcher. Jawohl, für die Fahrt. Aber für 
die Bewahrung eines Geheimniſſes — 

Henriette. Was verlangen Sie denn noch? 

Fiakerkutſcher. Taxe: 50 Francs. 

Henriette (ach Geld ſuchend). Ich hab' kein Geld. Fahren 
Sie zu meinem Papa, Herrn von Pignerol, Rue St. Honoré 32. 
Der ſoll zahlen! 

Fiakerkutſcher. Umſo beſſer. Taxe für die Ent⸗ 
hüllung eines Geheimniſſes: 100 Francs. (Ab zweite Thür links. 


Man ſieht André mit zwei Piſtolen bewaffnet über die Bühne laufen und bei der Glas⸗ 
thür links verſchwinden. Gleichzeitig tritt Guſtav bei der Glasthüre rechts auf.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Henriette. Guſtav. 


Guſtav (auf ſeine Uhr ſehend). Der Tauſend! Es iſt die 
höchſte Zeit, zu meiner Verlobung zu gehen. (Bemerkt Henriette 
und ſtutzt. 

. Ich muß mir Gewißheit verſchaffen; aber 
wie? (erblickt Guſtav, ebenſo) Da iſt ein junger Mann. Er iſt nicht 
übel. Er hat ein vertrauenerweckendes Außere, ich rede 
ihn an. Gu Guſtav) Mein Herr, können Sie mir vielleicht jagen, 
wo ich mich befinde? 

Guſtav. Wo Sie ſich befinden, mein Fräulein? 

Henriette. Richtig, das weiß ich ja. Ich will 
fragen: Kennen Sie Herrn von Montremin? 
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Guſtav. Wieſo denn nicht? Ich bin fein Freund. 

Henriette (ür ſich. Auch ein Freund, ich dachte es 
mir. (lau) Nun denn, iſt dieſer Herr von Montremin ein 
ſchlanker, fchöner Mann? 

Guſtav. Ja, mein Fräulein. 

Henriette. Brünett, mein Herr? 

Guſtav. Ganz richtig. 

Henriette. Mit großen, liebeglühenden Augen? 

Guſtav. Das weiß ich nicht. 

Henriette. Er reitet einen Goldfuchs? 

Guſtav. Das kann ſein. 

Henriette. Dann bin ich blamiert! 

Guſtav ſür ſich). Sie iſt reizend. Ich ſtelle mich ihr 
vor. (laut) Mein Fräulein — 

Henriette. Laſſen Sie mich, mein Herr, ich bin 
kompromittiert! 

Guſtav (für ſich). Sie iſt entzückend! (laut) Geſtatten Sie 
mir, mich Ihnen vorzuſtellen — | 

Henriette. Nicht nötig. Sie haben ein vertrauen⸗ 
erweckendes Außere — hören Sie alles! Ich komme vor 
vier Tagen aus dem Kloſter — 

Guſtav (für ſichh. Sit das nicht Henriette? 

Henriette. Und ſchon wollen mich meine Eltern mit 
meinem Vetter Guſtav verheiraten. 

Guſtav (wie oben). Sie iſt es! 

Henriette. Dieſer Guſtav iſt aber ein dummer 
Junge! ein unausſtehlicher Menſch! ein leichtſinniger, lang— 
weiliger Patron! | 

Guſtav. O ich bitte, mein Fräulein — 

Henriette. Jawohl, er iſt ein ganz abſcheulicher 
Menſch! Sie kennen ihn vielleicht? Nicht wahr, er macht 
allen Frauen den Hof und läßt ſich von Viktorine bei der 
Naſe herumführen? 

Guſtav. Aber das iſt ja ganz unrichtig! Ich will 
mich Ihnen vorſtellen! 

Henriette. Nicht nötig. Sie haben ein vertrauen— 
erweckendes Außere — hören Sie weiter! Ich verachte alſo 
Herrn Guſtav und galoppiere täglich im Bois. Dort iſt ein 
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Reiter. Er nähert ſich mir. Ich flieh ihn nicht. Er liebt 
mich. Ich liebe ihn. — Es iſt Herr von Montremin! 

Guſtav. Ich werde mich Ihnen vorſtellen — 

Henriette. Nicht nötig. Sie haben ein vertrauen⸗ 
erweckendes Außere — hören Sie zu Ende und ſchaudern 
Sie! Was thu' ich? Statt die Verlobung mit Guſtav zu 
feiern, entfliehe ich aus der elterlichen Wohnung und flüchte mich 
hieher, alſo in fein Haus, zu Viktorine, alſo zu ſeiner Frau! 

Guſtav (mit geſteigerter Ungeduld). Ich muß mich Ihnen 
vorſtellen — 

Henriette. Mein Herr, welche Verderbtheit! „Engel“ 
hat er mich genannt und iſt mit einer andern geſetzlich ver⸗ 
heiratet! 

Guſtav (für ſich), Ja, fie iſt ein Engel. Klöſterliche Er⸗ 
ziehung, pikantes Vorleben — alles vereinigt. Noch in dieſer 
Stunde muß ich mich mit ihr verloben oder ihre Schilderung 
meiner Perſon iſt wahr! au Viktorine) Viktorine, ſetzen Sie 
dieſem Kinde den Kopf zurecht — 

Viktorine. Guſtav, laſſen Sie mich, ich habe Eile! 

Guſtav. Gut, dann wend' ich mich an Montremin, 
der zurück ſein ſoll. Wo find' ich ihn? (Ab Glasthür links.) 


Vierzehnter Auftritt. 
Henriette. Viktorzue 


Henriette (lebhafhy. Das war Guſtav? 

Vikorine. Nun ja, Du weißt ja. | 

Henriette clläglich. Nein, er hat ſich mir nicht vor- 
geſtellt. f 

Viktorine (ihre Toilette beendend). Eine Henriette wird mir 
vorgezogen. Wenn ich ſchon beim Avou& wäre! Nein, es 
giebt keine ſchmerzlichere Erfahrung als die von der Untreue 
des Gatten. Ich bin fertig, ich kann gehen. O der Herz⸗ 
loſe! (änkt links in ein Fauteuil.) 

Henriette (ebenso recht). Das war Guſtav! Ich bin 
blamiert, kompromittiert und ruiniert! 


Biftorine Du —? Er iſt mein Mann und war 
mir Treue ſchuldig. 

Henriette cüür ſich. Ja, ihr Mann iſt an allem ſchuld. 
Um ihrem Mann habe ich Guſtav preisgegeben — (Andre tritt, 


die Piſtolen in der Hand, bei der Glasthür rechts auf und läuft bei der zweiten Thür 
rechts ab. — Henriette lau) Viktorine! Dein Mann weiß alles! 

Viktorine. Was weiß er? 

Henriette. Ich habe einiges über Guſtav fallen laſſen. 

Viktorine. Du ſagteſt, daß er Dich heiraten will — 

Henriette. Ja, und daß er — 

Viktorine. Nun, was denn? 

Henriette. Er wurde wütend und ſagte, er wolle 
ihn töten! i 

Viktorine. Töten! Das iſt ſtark! So weit geht 
ſeine Eiferſucht, ſo wahnſinnig liebt er Dich, Henriette! 
Würde es ſich um mich handeln — Aber ich will nicht an 
mich denken. Er iſt fähig und tötet Guſtav und der iſt 
zufällig gerade hier! Soll in meinem Hauſe ein Blutbad 
ſtattfinden? (aufſchreiend) Himmel, iſt das nicht ein Geklirr von 
Waffen? 

Henriette (die zweite Thüre rechts aufreißend). Nein, nur von 
Meſſern und Gabeln. 

Viktorine. Richtig, man deckt den Tiſch — o wie 
elend bin ich! 

Henriette. Man wird gleich auftragen — Ich bitte 
Dich, rette Guſtav! 

Viktorine. Er liebt mich nicht mehr. Er hat mich 
nie geliebt! 

Henriette. Guſtav? 

Viktorine. Ach was Guſtav! Ich rede von meinem 
Mann. 

Henriette für ih). An den hab' ich ſchon ganz vergeſſen. 

Viktorine. Unglückliche, was mußteſt Du mit ihm 
kokettieren? 

Henriette. Und Du? haſt Du nicht mit Guſtav 
kokettiert? 

Viktorine. Das iſt etwas ganz anderes. (für ih) O 
Gott, ich verdiene Andrés Verachtung! Aber weiß auch 


DAN — 


André was davon? Am Ende hat — (aut) Henriette, auf: 
richtig! Haſt Du vielleicht von dieſer Dummheit auch etwas 
an André verraten? Beſinne Dich! Vielleicht mit einer Silbe, 
einer Andeutung? 

Henriette. Nicht doch, ich ſagte nur, Du wäreſt 
aus beſonderen Gründen gegen ſeine Heirat. 

Viktorine. Da haben wir's! 

Henriette. Sonſt nicht das mindeſte, ich verſichere Dich! 

Viktorine. Aber das iſt ja genug! — Das machte 
Eindruck auf ihn? Er war darüber empört? 

Henriette. Bloß darüber. (für ſich, ſeußßend) Nicht um 
meinetwegen. 

Viktorine (ihre Handschuhe abftreifend). Er war außer ſich? 
Geriet in Zorn und Aufregung? 

Henriette. In fürchterliche Aufregung. Ich konnte 
es gar nicht begreifen. 

Viktorine (mit wachſender Freude). Ich begreife! ich be— 
greife! Und er ſagte, er wolle Guſtav töten? 

Henriette. Jawohl. Entſetzlich! 

Viktorine. O herrlich! entzückend! Er will ihn 
töten! Er will ihn töten! 

Henriette. Was? Das entzückt Dich noch? So 
erfahre denn, er will auch Dich töten! 

Viktorine (ut und Mantel abwerfend). Wirklich? Auch mich? 
Welches Glück! Audré tö— liebt mich! Gott ſei Dank, er 
liebt mich noch! (will ab.) 

Henriette die zurücthaltend)d. Rette doch Guſtav! 

Viktorine. Verſchone mich mit dieſem leidigen Men- 
ſchen! Jetzt erſt ſeh' ich, wie er mir widerwärtig iſt. Ich 
muß zu André! Seine Verzeihung zu erflehen, ihn von 
meiner Unſchuld zu überzeugen. Hoffentlich glaubſt Du noch 
Deiner reuigen Frau, mein heißgeliebter André! Ab erſte Thür rechts.) 


Tünfzehnter Auftritt. 
Henriette, dann Guſtav. 


Henriette (allein). Jetzt, da ich Guſtav ins Vertrauen 
gezogen habe, fühl' ich ſo recht, wie teuer er mir iſt. 
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Guſtav (bitt Glasthür rechts auf). Henriette! meine kleine, 
reizende Henriette! 

Henriette dür ſich. Ganz mein Traum! 

Guſtav. Henriette, wollen wir nicht, trotzdem unſere 
Eltern es ſehnlichſt wünſchen, uns heiraten? 

Henriette. Wir lieben einander ja nicht! 

Guſtav. Wir lieben einander! 

Henriette. Und unſere Flucht? 

Guſtav. Wir fliehen zurück! 

Henriette. Nun denn, ja! Sie haben ein vertrauen- 
erweckendes Außere und ſo will ich denn — Ach, man 
kommt! (inks erſte Thür ab.) 

Guſtav. Teufel, man iſt nicht imſtande, ſich in dieſem 
Haufe ruhig zu verloben! (Hr nach.) 


Sechzehnter Auftritt. 


Henriettens Vater und Mutter, Guſtavs Vater und 
Mutter. Johann, Peter, Joſef und 19 0 Pignerol. 
Maitre Michelin. Karl. 


Karl Gmweite Thür linke). Hier meine Herrn, nur herein! 
(für ih) Die gnädige Frau klagt über Vereinſamung. Nun, 
da hat fie einmal zahlreichen Beſuch. (au) Wen darf ich 
melden? 

Alle. Melden Sie, mein Lieber, melden Sie — 

H enriettens Vater (mit einen ſtrengen Blick auf die andern). 
Melden Sie die Familie Pignerol ſamt dem Chef der Familie 
Pignerol (Karl will ab) Heda! Und den Avousé der Familie 
Pignerol, ihren Avoué. Gu Maitre Michelin) Maitre Michelin, Sie 
werden uns vertreten. 

Maitre Michelin (will veven). 

Henriettens Mutter. Ja, Gott ſei's geklagt, ſeit 
wir unſeren Aufenthalt von Bordeaux nach Paris verlegt haben, 
verfolgt uns das Unglück. Drum hab' ich meinem Manne 
geſagt: Thu' mir ja keinen Schritt ohne Avouéèé, und ihm 
das Gelübde abgenommen, niemals ohne Maitre Michelin 
auszugehen, wenn es ſich nur um eine halbwegs wichtige 
Sache handelt. 


26 


Johann Pignerol. Jawohl, Maitre Michelin, Sie 
werden für unſere Sache einſtehen. 

Peter Pignerol. Für uns reden und handeln! 

Joſef Pignerol. Ihre Würde als Avoué zur 
Geltung bringen! 

Philipp Pignerol. Dieſen Miſſethäter beſchämen! 

Henriettens Vater. Unſer verirrtes Kind in unſere 
Arme zurückführen. | 

Henriettens Mutter. Meine arme Tochter! 

Guſtavs Vater. Ich werde Guſtav enterben! 

Guſtavs Mutter (begütigt ihn). 

Johann Pignerol (wirft ſich in ein Fauteuil). Schmach genug, 
daß wir dieſes Haus betreten müſſen! | 

Peter Pignerol ſ(ebenſo). Das Haus der Abtrünnigen! 

Joſef Pignerol (wirft ſich der Länge nach auf ein Sopha). Die 
uns gezwungen hat, ſie zu enterben und zu verſtoßen! 

Guſtavs Vater. Allerdings enterb' ich ihn, ich ent⸗ 
erb' den Ungeratenen! 

Guſtavs Mutter (wie oben). 

Philipp Pignerol. Wenn ich bedenke, daß wir 
ſchon bei Tiſche ſaßen! 

Henriettens Mutter. Und keine Henriette! 

Guſtavs Mutter. Und kein Guſtav! 

Henriettens Vater. Dank der Umſicht des wackern 
Fiakerkutſchers ſind wir auf Henriettens Spur. 

Guſtavs Vater. Ich enterbe den Taugenichts! 

Guſtavs Mutter (begütigt ihn). 

Henriettens Vater. Dieſer ſaubere Herr von 
Montremin ſoll mich kennen lernen! — Da iſt er. Auf 
Ihren Poſten, Maitre Michelin! 

Henriettens Mutter. Maitre Michelin, ich lege 
meine ganze Hoffnung in Ihre Beredtſamkeit. 


Wiebzehnter Auftritt. 


Vorige. Andre, 


André (mit ſeinen Piſtolen über die Bühne laufend). O, der ſoll 
mir nicht entwiſchen! (Bemerkt die Anweſenden). Alle Teufel, was 


. 


iſt das für eine Geſellſchaft? — Verzeihen Sie, meine 
Herren, allein große Eile, Ehrenſache — (will ab). 

Henriettens Vater ihn zurückhaltend). Nicht von der 
Stelle, mein Herr, eh Sie Rechenſchaft gegeben dem Chef 
der Familie Pignerol! 

André. Die Familie, meiner Treu! 

Die Pignerols. An Ihr Werk, Maitre Michelin, 
reden Sie! Beginnen Sie! d 

Maitre Michelin (mil veven). 

Henrietttens Mutter (ihn beiſeite ſchieben ). Ich bin 
die Mutter, mein Herr! 

Henriettens Vater cebenſo). Und ich brauche nicht 
erſt zu betonen, daß ich als Vater keine Maßregel ſcheuen 
werde, meine Tochter zu rächen! 

Henriettens Mutter. Wo haben Sie mein armes 
Kind! 

Henriettens Vater. Laß den Avoué reden. Maitre 
Michelin, machen Sie dieſen Herrn aufmerkſam, daß Gott— 
lob ein Cöde penale exiſtiert und daß der 355. Geſetzartikel 
die Beſtrafung des Mädchenverführers behandelt. 

a Die Pignerols. Berufen Sie ſich auf das Geſetz, 
Maitre Michelin, auf die Geſetze! 

Maitre Michelin (wie oben). 

Henriettens Mutter wieosen). Sie haben meine 
unſchuldige Tochter bethört! 

Henriettens Vater (ebenſo). Warum reden Sie nicht, 
Maitre Michelin? Erklären Sie dieſem Herrn, daß die Strafe 
des Himmels und der Fluch der verletzten Familie das Haupt 
des Frevlers zerſchmettert! 

André. Das ſoll mir zur Warnung dienen! 

Johann Pignerol. Wie Recht hatten wir, ihm vor 
zwei Jahren die Hand unſerer Mündel zu verſagen. 

Joſef Pignerol. Und ihn für einen lockern Ge— 
ſellen zu erklären! 

Peter Pignerol. Pfui, ein verheirateter Mann! 

Philipp Pignerol. Laßt doch den Avous reden! 

Henriettens Vater. Reden Sie, Maitre Michelin, 
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ſo reden Sie doch! Beſtätigen Sie, daß es durchaus nicht 
ratſam iſt, einen Pignerol herauszufordern! 

Guſtavs Vater. Ich enterbe den Ungehorſamen! 

Guſtavs Mutter (begütigt ihn). 

Maitre Michelin (wie oben). 

Henriettens Mutter (wie oben, wirft ſich auf die Knie). 
Haben Sie Erbarmen mit meinem Mutterherzen! 

Henriettens Vater. Wehllage nicht, Aurora, das 
Recht jammert nicht. (schreiend) Mädchenräuber! 

Johann Pignerol cbenſo). Wüſtling! 

Peter Pignerol ſ(ebenſo). Sünder! 

Philipp Pignerol (ebenſo). Verworfener! 

André. Das wird mir ſchon zu bunt. au Aurora) 
Pardon, Madame! (rät ſie auf den Knieen liegen und wendet ſich mit auf⸗ 
gehobenen Piſtolen an die anderen) Ich liebe Klarheit, meine Herren! 
Was wünſchen Sie? Ich ſtehe Ihnen zu Dienſten. 

Die Pignerols (weisen zurüc). Maitre Michelin! 
Maitre Michelin! Vertreten Sie uns! Wie gut, daß wir 
ihn mitgenommen! 

André. Sie ſollen Genugthuung haben. Ich ſchieße 
mich mit Ihnen, mit einem jedem, einem nach dem andern! 
Sofort! Doch vorerſt muß ich jemand abfertigen und da er 
die Ehre hat, zu Ihrer Familie zu gehören, will ich ihn 
nicht länger warten laſſen. (will ab.) 

Guſtavs Mutter. Er meint meinen Sohn! 

Die Pignerols. Guſtav iſt hier! Auch Guſtav! 
(Bewegung, Viktorine erſcheint.) 

Andre Fragen Sie dieſe Dame, die muß es am 
beſten wiſſen. 


Achtzehnter Auftritt. 
Vorige. Viktorine. 
Viktorine. Mein Vormund? Meine Tanten? Die 
ganze Familie? Was ſoll das heißen? 
Die Pignerols. Wir fragen — wir fordern — 
Geſtehen Sie — 
Henriettens Vater (mit einem Blick auf die andern). Sie 
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ſollen über die Anweſenheit Ihrer Familie in dieſem Hauſe 
nicht im Zweifel bleiben. Wir hatten mit dieſem Herrn erſt 
abzurechnen; das iſt bereits geſchehn. Nun fragen wir Sie, 
Madame: Wie kommt Guſtav von Pignerol hieher? 

Guſtavs Mutter. An ſeinem Verlobungstage! 

Guſtavs Vater. Gegen mein ſtrengſtes Verbot? 

Johann Pignerol. Das wird kaum ſein erſter 
Beſuch ſein. 

André. Nein, gewiß nicht, meine Herren! 

Henriettens Mutter. Madame hat einfach ihre 
Verführungskünſte an ihm verſucht. Eine Frau, die gegen den 
Willen ihrer Familie heiratet, iſt alles zu thun im ſtande! 

Viktorine. Aber ich verſichere — 

Guſtavs Mutter. Warum wäre er ſonſt hier? 
Was hat er hier zu ſuchen? 

André. Jawohl! 

Henriettens Mutter. Bei einer verheirateten Frau! 

Guſtavs Vater. Ich enterbe ihn! 

Viktorine. Maitre Michelin, ſo helfen Sie mir doch 
zu Wort zu kommen! 

Johann Pignerol. Ein würdiges Ehepaar das! 
Sie amüſiert ſich mit ihren Hausfreunden — 

André cu Viktoriney. Verteidigen Sie ſich doch! 

Peter Pignerol. Während er jungen Mädchen 
nachläuft. 

Viktorine gu Andre). So verteidigen Sie ſich doch! 

Guſtavs Mutter. Sie haben meinen Sohn auf 
Ihrem Gewiſſen! 

Henriettens Mutter. Das Glück meiner Tochter, oh! 

Viktorine ür ſich. Wer erlöſt mich? Guſtav und Henriette 
treten auf) Die kommen mir gerade recht. (auh Da iſt meine Ver⸗ 
teidigung! 


Neunzehnter Auftritt. 
Vorige. Guſtav. Henriette. 


Henriettens Mutter (ihnen entgegen). Henriette! 
Guſtavs Mutter (ebenſo). Guſtav! 
Guſtav. Ein glückliches Brautpaar! (Aue umringen fie.) 


Andre (die Piſtolen einftedend). Nun, Madame, ſehen Sie 
Ihr Unrecht ein? 

Viktorine (ſeußend). Allerdings war's ein großes Un— 
recht von mir, Deine Ausflüge zu geſtatten. 

André. Wie es von mir eine Dummheit war, Dich 
ſoviel allein zu laſſen. Soll nicht mehr geſchehn! 

Viktorine. Mein André! (umarmung.) 

Henriettens Vater mahdem fih die Pignerols beraten). 
Maitre Michelin, ſagen Sie Herrn und Frau von Montre⸗ 
min, was die Familie Pignerol ſoeben beſchloſſen. 

Maitre Michelin (mil reden), 

Johann Pignerol Maitre Michelin zur Seite ſchiebend). Daß 
wir infolge der aufrichtigen Bemühung von Madame — 

Peter Pignerol (ebenſo). Dieſe Verlobung zu ſtande 
zu bringen — 

Joſef Pignerol enjoy. Ihre Heirat verzeihen — 

Philipp Pignerol (ebenſo). Und Sie wieder in die 
Familie aufnehmen wollen. 

Andre rückt ihnen die Hände). 

Viktorine (läßt fi von ihren Tanten küſſen). Schade, daß ich 
ſie nicht ärgern konnte! 


(Der Vorhang fällt.) 


